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Sonnabend, den 31. Dezember. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1859. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr abonniren. 


Unſern verehrten auswärtigen Abonnenten bringen wir in Erinnerung, daß die Beſtellung auf das Danziger Dampfboot 


bei den Kgl. Poſtämtern rechtzeitig erneuert werden muß, wenn mit dem Beginn des neuen Quartals keine Unterbrechung 


in der Ueberſendung eintreten ſoll. 


Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner unſerer Zeitung zu bitten, in ihren 


Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf dieſelbe freundlichſt zu lenken und ihrer weiteren Verbreitung förderlich ſein zu wollen. Wenn 
wir mit dieſer ergebenſten Bitte trotzdem, daß das Dampfboot ſeit Jahresfriſt ſein Format bedeutend vergrößert und 
ſeinen Inhalt reichhaltiger geſtaltet hat, keine weitere Anpreiſung verbinden; ſo leitet uns dabei die Ueberzeugung, daß das 
intelligente Publicum einzig und allein ſeinem eigenen Urtheile in dergleichen Angelegenheiten folgt. Iſt es uns in jüngſter Zeit 
gelungen, irgend Etwas zu leiſten, was der Anerkennung werth iſt; ſo wird es uns an Gönnern und Freunden nicht fehlen, 
welche die ausgeſprochene Bitte mit Theilnahme und Liebe beachten. a 


Die Nedartion 


Rückblick. 

Nichts erinnert mehr an die flüchtige Zeit, als 
ein Jahreswechſel, und es iſt eine gewiſſe Weh— 
muth, die ſich mit ihm verbindet, trotz der Sitte, 
den Sylveſterabend beim ſchäumenden Becher und 
im ausgelaſſenen Jubel zu feiern. 

Das ſcheidende Jahr nimmt von uns Abſchied, 
um nie wieder zu kehren. Erfüllt mit unſern Thaten, 
bleibt es aber in unauflöslichem Zuſammenhange 
mit uns und rollt, ein Tropfen im Strome der Zeit, 
fort in das Meer der Ewigkeit. 5 

Wie die größten Denker gelehrt, iſt die Ewig⸗ 
keit durchaus nicht etwas von der Zeit Abgetrenntes, 
ſondern vielmehr eine geiſtige Verklärung von dieſer, 
und wir können deßhalb ſchon auf dieſer Erde in 
dem Lichte der Ewigkeit wandeln, wenn wir es ver— 
ſtehen und vermögen, die Zeit dem göttlichen Willen 
gemäß zu benutzen. 

Jeder, der ein Jahr im Geiſte Gottes durchlebt, 
hat es demnach zu einem Moment ſeines innerſten 
Daſeins gemacht. Was beim mitternächtgen Glocken- 
ſchlage, welcher den bedeutungsvollen Wechſel ver⸗ 
kündet, dahin ſinkt, ſoll eigentlich nur die äußere 
Hülle des Jahres, das Irdiſche an ihm, fein, wäh: 
rend ſein unvergänglicher Kern in das Gemüth des 
Menſchen zur ewigen Wohnung aufgenommen zu 
werden beſtimmt iſt. So müßte denn mit jedem 
Jahreswechſel eine Scheidung des Irdiſchen von 
dem Göttlichen vorgehen, damit dieſes ſich aus dem 
dunklen Strome der Menſchengeſchichte klarer erhebe 
und immer mehr in feiner Glorie ſtrahle. 

Was könnte unter dieſen Umftänden erhebender 
ſein, was mehr das Herz zum Jubel eines großen 
Triumphes entflammen, als ein Jahreswechſel! Wo⸗ 
her aber kommt die Wehmuth, deſſen ſich bei dem- 
ſelben dennoch die tieferen Gemüther nicht zu ent» 
ſchlagen vermögen? 

Ach, es iſt das Bewußtſein, welches, bei einem 
wichtigen Moment ſtärker erwachend, uns ſagt, daß 
wir von allem Schönen, Großen und Guten, was 
ſich uns dargeboten, doch nur ſehr wenig zu erfaſſen 
und uns eigen zu machen vermocht, daß auch mit 
der äußern Hülle des Jahres ein Theil ſeines ächten 
und wahren Kerns und zwar durch unſere eigene 
Schuld von uns geriſſen wird; es iſt das uns ins 
Gericht vor uns ſelbſt führende Bewußtſein, welches 
uns zur Wehmuth ſtimmt, und wir können nicht 
anders, als zurückblicken auf die Stunden und Tage 
des ſcheidenden Jahres, um uns mit ihm abzufertigen. 
Dabei wird allerdings Manches vorkommen, 
über welches Jeder nur mit ſich ſelbſt zu rechnen 
hat. Uns geht nur an, was in den Lauf der 
Cultur- und Völkergeſchichte hemmend oder fordernd 
eingegriffen hat, und da iſt es denn vor Allem der 
Neujahrsgruß des franzöſiſchen Kaiſers, welcher mit 
ſeinem Dämonismus in der Erinnerung auftaucht. 
— Dieſer Gruß war die Ankündigung eines Krieges, 
aus deſſen Blutmeer bis jetzt noch nicht die Sonne 


der Verſöhnung emporſteigen will, der hirgegen 
noch viele Verwickelungen und ſchwere Tage zur 
Folge haben kann. 

In Anbetracht eines ſolchen Zuſtandes tritt dem 
Rückblick gerade nicht ein roſenfarbiges Gemälde 
entgegen. Der Zeitgeiſt hat zu viel blutige Tinten 
aufgetragen, die wie Furcht und Schrecken ſanftere 
Farben zurückdrängen. — Indeſſen bleibt uns immer 
noch übrig zu hoffen, daß eine Herſtellung der 
verloren gegangenen Harmonie des europaiſchen 
Völkerlebens nicht zu lange auf ſich warten laſſen 
werde. 

Blicken wir auf, unſer eigenes Vaterland zurückz 
ſo können wir uns zwar damit tröſten, daß es nicht 
an einem fruchtloſen unheilsvollen Kriege theilge⸗ 
nommen, daß es hingegen das Glück gehabt, das 
Blut feiner edelſten Söhne zu ſchonen und feine 
Kraft für wichtigere Zeiten zu ſparen; aber dennoch 
müſſen wir ſchwere Verluſte beklagen, die uns das 
ſcheidende Jahr gebracht. — Drei Koryphäen der 
Wiſſenſchaft, die unſerm engeren Vaterlande ange— 
hörten und eine Zierde des Jahrhunderts und des 
ganzen weiten Reiches der Wiſſenſchaft waren, ſind 
von uns geſchieden: Alexander v. Humboldt, Carl 
Ritter und Wilhelm Grimm. Ihre große Lebens⸗ 
that iſt allerdings in die Furche der Zeit geſenkt 
und einverleibt dem Ganzen der Weltgeſchichte, da- 
mit ſie immer herrlicher erblühe und Eigenthum des 
Volkes werde; aber wir find der Liebenswürdigkeit 
ihrer Perſönlichkeit beraubt, welche wie ein großes 
und klares Auge am Himmel der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft ſtrahlte und Viele ſchützte und ſie leitete. Wir 
wollen uns bei allem Raiſonnement des Verſtandes 
nicht der Thränen ſchaͤmen, die ihnen am Schluſſe 
des Jahres, welches ſie forderte, gebührt. — 

ſoll uns aber nicht die Trauer gefangen 
nehmen, welche den Lebensmuth erſtickt. Wir wollen 
uns hingegen rüſten mit dem Ernſt und der Lebens— 
freudigkeit, welche nöthig find, um eine große Erb: 
ſchaft anzutreten und ſie gewiſſenhaft zu verwalten. 
Eine ſolche bietet uns das ſcheidende Jahr. Es hat 
ſeine Schuldigkeit gethan und wir wollen auch mit 
dem neuen Jahr unſere Schuldigkeit thun. Möge 
der Himmel unſer Wollen ſegnen! 


Rund ſ cha u. 

Berlin, 30. Decbr. Das Befinden des 
Königs iſt in erfteulicher Beſſerung begriffen. So 
ließen ſich Se. Majeftät geſtern (Donnerſtag) in 
ſonniger Mittagsſtunde wohl 20 Minuten lang in 
Gegenwart der Königin auf. der oberſten Terraſſe 
von Sansſouci in einem Rollſtuhle auf und ab— 
fahren. Der im Stadtſchloß aufbewahrte Rollſtubl 
der Gemahlin Ftiedrichs des Großen wird für den 
hohen Kranken gegenwärtig in den Stand geſetzt, 
da der bisher gebrauchte, feiner kleinen Mäder 
wegen, die zu tief in den Sand einſchneiden, ſich 
als unzweckmäßig erweiſ't. 


— Der „N. Pr. 3.“ zufolge ſoll das Miniſterium 
beſchloſſen haben, für die neue Armee-Organiſation 
beim Landtage fünf Millionen, ſowie die Fortdauer 
des jetzt beftehenden Zuſchlages von 25 pCt. auf die 
Klaſſen- und Einkommenſtener zu beantragen. 

— Der Kultusminiſter hat dem Vernehmen nach 

bereits den Entwurf zu einem Unterrichts-Geſetze 
für die Elementar-Schulen und zu einem Penfions- 
Geſetze für die Elementar-Lehrer den Kgl. Regie- 
rungen vorgelegt, und es werden daher diefe Geſetz⸗ 
Entwürfe wahrſcheſnlich bei der gächſten Landtages 
Sitzung zur Vorlage kommen. 
Der neu ernannte fran öſiſche Geſandte in 
Berlin, Fürſt Latour d'Auvergne, der vorerſt auf 
dem Kongreſſe die Stelle des zweiten Bevollmäch⸗ 
tigten Frankreichs verſehen wird, iſt ein Vertrauter 
des Kaiſers Napoleon, und wird ſeine Ernennung 
für den bieſigen Poſten als ein Fingerzeig anſehen, 
daß man in Paris dem Nach barſtaate Preußens 
eine beſondere Aufmerkſamkeit widmet. 

— Hertn v. Uſedoms Anweſenheit in Berlin 
wird, wie man hört, dazu benutzt, ein feſtes Pro⸗ 
gramm für die Behandlung der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Sache in der Bundesverſammlung vorzubereiten. 

— Vorgeſtern verſtarb in Sansfouci die verwitt . 
wete Gräfin v. Hacke, geborene Gräfin v. Tauen ⸗ 
tzin⸗Wittwenberg, die Mutter der Gräfin Editba 
v. Hacke, Hofdame der Koͤnigin, und der Gräfin 
Virginie v. Hacke, Hofdame drr Frau Prinzeſſin Karl. 

— Der Geh. Hofrath Wedecke, der vor eini— 
gen Monaten in erſter Inſtanz wegen Betrugs und 
Erpreſſung zu einer mehrjährigen Gefangnißhaft ver« 
urtheilt wurde und deſſen Prozeß demnächſt in 
zweiter Inſtanz zur Verhandlung kommen ſollte, iſt, 
der „N. Pr. 3.“ zufolge, geſtern Abend im Lazareth 
des hieſigen Stadtyoigtei» Gefängniffes geſtorben. 

Jena, 26. ODecbr. n einer hier erſchienenen 
Schrift über die verſtorbene Herzogin von Orleans 
heißt es: Noch in den letzten Monaten ihres Lebens 
zeichneten ſich mehrere Briefe der Herzogin durch 
tiefen Gehalt aus. Einer derſelben iſt aber noch 
beſonders dadurch merkwürdig, daß ſie in ihm ihre 
tieifte Entrüftung über den Mordoerſuch gegen Louis 
Napoleon vom 14. Jan. 1858 ausſpricht, mit dem 
Beifügen, daß ſie einem Verbrechen niemals ihre 


und ibrer Söhne Rückkehr nach Frankreich verdan. 


ken möchte. 

27. Dez. Die „Preſſe“ bringt die 
„Der Papſt und der Kongreß“ mit der 
Rede des Kaiſers der Franzoſen in Bordeaux in 
engere Beziehung. „Wenn man heute“, ſo meint 
das Wiener Blatt, „die Worte nachlieſt, mit welchen 
Napoleon III. am 11. Okt. die Anrede des Erz · 
biſchofs von Bordeaux beantwortete, fo hört jeder 
Zweifel an dem Urſprung und der Bedeutung der 
Abhandlung über die römiſche Frage auf, welche in 
dieſem Augenblick Gegenſtand des Staunens und 
der Verwunderung von ganz Europa ift, Damals 


x 


fagte der Kaiſer: „Ich lebe der feſten Hoffnung, 
daß eine neue Aera des Ruhmes für die Kirche 


mit dem Tage beginnen wird, wo jeder meine Ueber 


zeugung theilen wird, daß des Papſtes zeitliche Ge. 
walt nicht mehr im Gegenſatze ſteht mit der Freie 
heit und Unabhängigkeit Italiens.“ Dann ſetzte der 
Kaiſer der Franzoſen hinzu: „Ich kann nicht auf 
Entwicklungen eingehen; ich beſchränke mich in 
Erinnerung zu bringen, daß die Regierung, welche 
den Papſt auf ſeinen Thron zurückführte, ihn nur 
ſolche Rathſchläge vernehmen laſſen wird, welche 
durch ehrfurchtsvolle und aufrichtige Ergebenheit 
bezüglich feiner Intereſſen eingeflößt find.’ Die 
Broſchüre, „der Papſt und der Kongreß“ verhält 
ſich zu dieſer vom 11. Okt. datirten Verwarnung 
wie eine Auseinanderſetzung der Beweggründe der- 
ſelben. Man erfährt daraus, was mit der „neuen 
Aera“ und den „Rathſchlägen“, von denen der 
Kaiſer der Franzoſen damals ſprach, gemeint war. 
Die Broſchäre des Herrn v. Laguerronniere fließt 
ſich in ihren Entwickelungen genau an den vor 
Kurzem noch unklaren Sinn der Worte von Bor- 
deaux an. Sie führt weitläufig aus, was in Bor⸗ 
deaux flüchtig angedeutet wurde, aber der Vergleich 
beider Kundgebungen lehrt, daß ſchon damals das 
Programm ausgearbeitet war und der Entſchluß des 
Kaiſers feſtſtand.“ 

Turin, 24. Dez. Die Broſchüre: „Der 
Papſt und der Kongreß“, welche ſeit geſtern durch 
das Journal „La Perſeveranzo“, das in Mailand 
erſcheint, hier bekannt geworden iſt, erregt großes 
Aufſehen. Man hält für ausgemacht, 
Kongreß als Ergebniß ſeiner Berathungen mit einer 
Löſung vor Europa bintreten werde, welche dem 
Vorſchlage der Broſchüre entſpreche. Alſo die Ro- 
magna, ſagt man, wird vom Kirchenſtaate getrennt 
bleiben, der Papſt durch einen freiwilligen Tribut 
der katholiſchen Mächte entſchädigt werden. Das 
laſſe ſich als beſtimmt annehmen. Aber hiermit iſt 
noch nichtgeſagt, welche Organiſation die Romagna, 
welche die anderen Provinzen von Mittel-Ftalien 
erhalten ſollen. Hierüber nun ſind verſchiedene 
Gerüchte in Umlauf. Wir theilten ſchon früher 
mit, man ſpreche von der Gründung eines mittel⸗ 


italieniſchen Reiches zu Gunſten des Sohnes vom 


Großherzoge von Toscana. Dieſes Reich ſoll aus 


ä ee Seen a und Modena b a 
Parma bleibt für Sardinie a e befrben. 


eine Entſchädigung zahlt, und Ferdinand von Lothrin⸗ 
gen zahlt einen Tribut als Stattbalter in den Lega ⸗ 
tionen; ja, man geht fo weit, zu behaupten, Defter- 
reich wolle ſich den lothringiſchen Fürſten fogar als 
Statthalter von Venedig gefallen laſſen. Ricaſoli 
ſoll die Verwirklichung dieſes Planes gefürchtet 
haben, als er ſich der Statthalterſchaft von Buon⸗ 
compagni widerſetzte. Man befürchtet, daß die 
annexioniſtiſchen Hoffnungen an dieſem Projekte, 
von dem man vorausſagt, es werde die Meinung 
mehrer Mächte für ſich haben, ſcheſtern werden. 
Wir glauben, daß Preußen und überbaupt ganz 
Deutſchland einer großen Gefahr der Zukunft vor 
beugten, wenn ſie ſich für die Annexion intereſſirten. 
Sacdinien kann in Deutſchlands Intereſſe nicht 
groß, nicht mächtig genug fein. Der Schachzug 
Napoleons iſt ein geſchickter — die Unabhängigkeit 


der italienifchen Provinzen des Kontinents iſt unver⸗ 


meidlich, man rettet, was man retten kann, indem 
man Sardinien nicht zu groß werden läßt. Deutſch ⸗ 
land hat aber gerade das entgegengeſetzte Intereſſe, 
und England ebenfalls. Man müßte ſich alſo in 
Berlin und London verſtändigen. 

Madrid, 23. Decbr. In dem geſteigen Ge 
fechte bewies die mauriſche Reiterei keinen großen 
Muth und wartete das Herankommen unſerer, der 
Zahl nach viel ſchwächeren Reiterei nicht ab. 
Zwiſchen Sierra de Bullone und Tetuan ſtehen 
beträchtliche marokkaniſche Streitkräfte, darunter 
ein Theil der Mauren des Kaiſers und der berühm- 
ten ſchwarzen Garde zu Pferde. Man glaubt, 
daß die erſte große Schlacht zwiſchen Cap Negro 
und Los Caſtellejos, d. i. halbwegs Tetuan, ger 
ſchlagen werden wird, — Das unterſeeiſche Tele— 
graphen⸗Tau (welches am 23. Abends den erſten 
Bericht brachte) wurde nicht zwiſchen Ceuta und 
Algeſſras, ſondern zwiſchen Ceuta und Tarifa ger 
legt. Man glaubt, daß es in dieſer Richtung der 
Strömung der Meerenge beſſer widerſtehen werde. 

London, 27. Dez. Es hat ſich wieder einer 
der einflußreichſten engliſchen Staatsmänner über die 
ildung der Freiwilligen⸗Corps vernehmen laſſen, 
der Graf Grey, der von Vie en noch immer als das 
Haupt der Whigpartei oder gar als der einzige noch 
lebende eigentliche Whig betrachtet wird. Bei einem 
Meeting 00 Newcaſtle, deſſen Freiwilligen » Corps 
ſchon 5 ann zählt, war die Geſundheit des 


daß der 


Grafen Grey ausgebracht worden, und bei dieſer 
Gelegenheit ſprach derſelbe, wie viele andere Partei- 
fübrer und Parlamentswitglieder vor ihm gethan, 
ſehr entſchieden für die Nothwendigkeit umfaſſender 
Rüſtungen⸗ aus. „Sir William Armſtrong, der⸗ 
ſelbe, dem wir den Bau unſerer neuen weittragenden 
Geſchütze verdanken“, bemerkte Graf Grey im Ver⸗ 
lauf ſeiner Rede, „bat ſich erboten, eine ganze Com · 


pagnie freiwilliger Schützen in feiner Vaterſtadt 


(Newcaſtle) auf eigene Koſten auszurüſten, und im 
höchſten Grade erfreulich iſt es, daß das ganze Land 
ſo überaus rührigen Antheil an dieſer Bewegung 
nimmt. Bald, fo hoffe ich, werden 50,000 Frei- 
willige vollſtändig bewaffnet daſtehen. Je mehr, 
deſto beſſer. Viele, ich weiß es, ſpotten über unfere 
Selbſtbewaffnung. Denn mit Frankreich ſtehen wir 
auf gutem Fuße, und wen ſonſt hätten wir zu 
fürchten!? Das mag Alles wahr ſein. Aber ohne 
die freundſchaftlichen Geſinnungen des tapferen 
franzöſiſchen Volkes und ſeines Kaiſers in Zweifel 
ziehen zu wollen, mochte ich doch daran erinnern, 
daß in den letzten Jahren Dinge geſchehen ſind, 
welche es nothwendig erſcheinen laſſen, uns in Ver⸗ 
theidigungszuſtand zu ſetzen. Frankreich hält ſein 
Landheer auf einem fo hohen Fuße, daß es zu An- 
fang des Jahres, ohne zu rüſten, 200,000 bis 
300,000 Mann nach Italien werfen konnte. Frank⸗ 
teich verſtärkt ſeine Flotte von Tag zu Tag, damit 
fie der unſrigen den Rang ablaufe; es baut Trans- 
portdampfer, deren jeder 2000 Mann, im Nothfall 
auf kurzen Fahrten ſogae 3000 Mann führen kann, 
und es hat ſich am Kanal eine unüberwindliche 
Feſtung gebaut, wo es eine große Flotte beherbergen 
und aufs ſchnellſte bemannen kann. In allen dieſen 
Anſtalten liegt gerade kein Beweis von Feindſeligkeit 
gegen uns, aber fie rein defenſiv zu nennen, wäre 
unſinnig. Es find eben Anftalten, die Frankreich, 
beim etwaigen Ausbruch irgend eines Krieges, in 
den Stand ſetzen würden, ſeinem Gegner einen 
furchtbaren Schlag aufs allerſchnellſte zu verſetzen. 
Nun iſt es aber möglich, daß dieſer Gegner Eng ⸗ 
land ſein wird. Deshalb iſt es unſere Pflicht, gegen 
einen ſolchen Schlag wohlgerüftet dazuſtehen. Noch 
glaube ich zuverſichtlich, daß unſerer Flotte keine 
andere gewachſen iſt, aber eine Landung darf nie 
als eine Unmöglichkeit angeſehen werden, ſo ſchwierig 
ſie auch erſcheinen mag, und darum, glaube ich, 
g. min ung ſelbſt gegen dieſe Unwahrſcheinlich⸗ 
keit vorſehen, indem wir aaſere Kräfte im aanıen 
Lande ſammeln, einem etwa einbrechenden Feinde 
wirkſam entgegenzutreten. Wir erreichen dies am 
beſten durch Bildung von Freiwilligen-Corps, die 
unſerem ſtehenden Heere im Falle der Noth wacker 
zur Seite ſteben ſollen.“ 

— Die Regierung läßt, ſo viel uns bekannt iſt, 
einſtweilen vier eiſerne Widderſchiffe, die auch als 
ſchwimmende Batterieen dienen können, zur Probe 
anfertigen. Zwei von ihnen werden auf Privat- 
Werften gebaut, und ſind für die Herſtellung eines 
jeden kontraktlich ungefähr 160,000 Pfd. Sterl. 
bewilligt. Die Ausrüſtung, die Geſchuͤtze, die 
Dampfmaſchinen ꝛc. dazugerechnet, wird jedes auf 
mindeſtens 300,000 Pfd. Sterl. zu ſtehen kommen. 
Und doch ſind dieſe beiden von nicht über 3668 
Tonnen Gehalt. Zwei andere, von je 6000 Tonnen, 
werden zuſammen, vollſtändig ausgerüſtet, mindeſtens 
eine Million Pfd. Sterl. koſten. 

Port Adelaide. Die Befeſtigung der Küften 
und Häfen wird, wie die „Damb. Nachr.“ melden, 
in allen Colonieen mit Energie in Angriff genom⸗ 
men. So hat die Regierung in Melbourne zur 
augenblicklichen Befeſtigung der Bai und des Port 
Philip⸗Einganges 100,00 Pfd. St. beſtimmt. Die 
Batterien ſollen mit Armſtrongſchen Kanonen armirt 
werden. Außerdem hat der Gouverneur mehrere 
Blockſchiffe aus England verſchrieben. Die Ver⸗ 
theidigungskräfte der Kolonie Viktoria beſtehen aus 
6 Kriegsſchiffen mit 87 Kanonen und aus einer 
Landmacht von etwa 3000 Mann. Eben fo iſt 
man im Begriff, Port Jackſon und Port Adelaide 
mit ſtarken Befeſtigungen zu verſehen und Milizen 
und Freiwilligen⸗Corps zu errichten. 


Zocales und Provinzielles. 

Danzig, 31. Dez. In der vorgeſtrigen Sitzung 
des Magiſtrats⸗Collegiums iſt zum zweiten Male 
die Predigerwahl an der St. Catharinen Kirche für 
ungültig erklärt, nachdem eine Anzahl Gemeinde» 
glieder gegen dieſelbe wegen Formfehler, die begründet 
gefunden worden ſind, Proteſt eingelegt hatten. 
Wie wir hören, wollen die Herren Vorſteher der Kirche 
gegen den Magiſtrats⸗Beſchluß Einſpruch erheben. 
In den meiſten der hieſigen evangeliſchen 
und katholiſchen Kirchen finden heute zur Feier des 
Jahresſchlußes Sylveſter⸗Predigten flatt. 


— 


r Auf mehrfach ‚an uns ergangene An- 
frage theilen wir mit, daß wir die Be⸗ 
tichte über die Kammerverhandlungen ebenfalls mit⸗ 
tbeilen werden und zwar ſo ſchnell wie jede andere 
Provinzial Zeitung, doch in gedrängter Kürze 
und klarer Ueberſichtlichkeit, wodurch dem Leſer eine 
bedeutende Zeiterſparniß erwachſe. D. R. 
Heute im Laufe des Tages wurde die 
Feuerwehr zweimal alacmirt, zuerſt nach der Näth- 
lergaſſe. Es brannten dort jedoch nur, wahrſchein⸗ 
lich durch eine aus dem Ofen gefallene Kohle, die 
vor demſelben zum Trocknen aufgehängte Waͤſche, 
ohne weitern Schaden anzurichten. Bald darauf 
wurde ein Feuer in der Peterſiliengaſſe gemeldet; 
woſelbſt in dem Bäckergrundſtücke der Ruß im 
Ofen ſich entzündet hatte. 
Heute Vormittags wurde der Arbeitsmann 
Marks unterm Langgaſſer Thore feſtgehalten, als er 
eben einem Landmädchen aus Giſchkau aus ihrem 
Kleide die Taſche abgeſchnitten hatte. In derſelben 
hatte der Dieb einen Beutel mit einigen Thalern 
gefunden, welcher dem erfreuten Mädchen zurück- 
geſtellt wurde. 
Geſtern Abend verſuchte der Arbeiter 
Schnarke in dem Laden des Fleiſchermeiſters Nofen- 
thal in der Heil. Geiſtgaſſe, in der Abſicht zu ſtehlen, 
das Licht auszulöſchen; als ihm das nicht gelang 
und er aus dem Laden gebracht wurde, kam der⸗ 
ſelbe bald darauf mit einem Beile bewaffnet zurück 
und ſchlug gegen die Hausthüre. Als der zu Hilfe 
geeilte Speifewirth Röhrdam den Unruhſtörer ent- 
fernen wolle, erhielt er von demſelben einen Hieb 
mit dem Beile, der zwar die Kleidungsſtücke bis 
aufs Hemde durchſchnitt, ſeinen Körper jedoch nicht 
verletzte. 

— Aus Dirſchau wird uns mitgetheilt, daß 
ein dortiger Maurermeiſter, wie es beißt, wegen 
Urkundenfälſchung, verhaftet worden iſt. 


Gerichtszeitung. 

[Die Henne hat keine Gerechtigkeit.] Die 
Frau Kawezynski, die ihrem Aeußern nach ſehr mild 
und freundlich erſcheint, ſtand unter der Anklage der vor⸗ 
ſaͤtzlichen und rechtswidrigen Beſchadigung fremden Eigen⸗ 
thums vor den Schranken des Criminal⸗Gerichts. Nach⸗ 
dem die gegen die Frau erhobene Anklage verleſen, 
entgegnete dieſelbe: Ich ſaß eines Sonntags tuhig und 
friedlich in meinem Zimmer. Da kam plotzlich durch das 
offen ſtehende Fenſter eine Henne zu mir hereingeflogen 


übte een l dere ge dem wee e 


iele umber. 
den ungebetenen Gaſt aus der Stube jagen, aber dieſer 
wollte nicht ſo bald weichen, ſondern flog auf und richtete 
unter Glaͤſern und Taſſen, die auf dem Tiſche ſtanden, 
verſchiedenen Schaden an. Soll man ſich etwa in ſeinem 
eigenen Zimmer von einer fremden Henne auf der Naſe 
ſpielen laſſen? Ich griff ſchnell nach einem Meſſer, um 
mein Hausrecht zu wahren und die Henne unſchadlich 
zu machen. Das iſt Alles, was ich gethan; ich halte 
mich nicht für ſchuldig. Die als Zeugin vorgeladene 
Frau Orlowski ſagte hierauf Folgendes aus: „Meine 
Henne war auf meinem Boden; ich wollte ſie von dem⸗ 
ſelben herunter haben und war eben im Begriff, ſie zu 
greifen, als fie plotzlich wild wurde und aus dem Dach⸗ 
fenſter auf die Straße flog. Dort ſtanden mehrere Knaben, 
dieſe machten die Henne noch wilder und jagten fie in 
die Stube der Kawezynski; ich lief ſchnell nach um meine 
Henne wieder zu bekommen In demſelben Augenblick 
aber, wo ich in die Stube der Frau trat, hatte dieſe 
auch ſchon das Meſſer an der Kehle meiner Henne. Frau, 
rief ich, Sie ſchneiden ja meiner Henne den Hals ab. 
Die Kawczynski antwortete: Machen Sie, daß Sie fort⸗ 
kommen! Es iſt heute Sonntag; ich will meine Ruhe haben. 
Die Henne hat keine Gerechtigkeit. Kaum hatte die Frau 
dieſe Worte geſagt, ſo blutete auch ſchon meine Henne 
und es war um ſie geſchehen. Nun will ich doch ein⸗ 
mat ſehen, ob die Henne wirklich keine Gerechtigkeit hat!“ 
— Nach geſchehener Beweisaufnahme hielt der Gerichts⸗ 
bof eine längere Berathung und erkannte dann auf 
Freiſprechung der Frau Kawezynski. . 

[Diebſtahl.] Am 22. Septbr. d. M., Mittags 
12 uhr, kamen die Arbeiter Exemitzki und Kretſchmer 
von einem Bording, wo ſie gearbeitet hatten, und ſtießen 
auf den Polizei⸗Sergeanten Herrn Fleiſcher. Die 
äußere Erſcheinung des Exemitzki war Herrn Fleiſcher 
ſebr auffällig, indem der ſonſt hagere Mann plotzlich an 
aͤußerem Umfange gewonnen hatte. Er faßte ihn des halb 
ſcharf in's Auge; der Beobachtete vermochte jedo d die 
Blicke des Herrn Sergeanten nicht zu ertragen und ſuchte 
mit ſeinem Kameraden Kretſchmer in ein nahe gelegenes 
Gaſthaus zu enteilen. Herr Fleiſcher kam ihnen jedoch 
zuvor, nahm ſie beide feſt und fuͤhrte ſie auf eine Wache, 
wo ſie viſitirt wurden. Da ergab ſich denn, daß Jeder 
der beiden Arbeiter eine Quantität Weizen unter den 
Kleidern hatte, welche ſie von dem Bording mitgenommen. 
— Sie ſaßen deßhalb vor einigen Tagen unter der An⸗ 
klage des Diebſtahls auf der Anklagebank. — Exemigki 
führte zu feiner Vertheidigung an, daß er den Bein 
nicht mit Abſicht genommen, ohne fein Wiſſen und Wo e 
hätten ſich die Weizenkorner bei der Arbeit verſtoblen in 
feine Kleidungsftüde gedrängt. Kretſchmer geſtand edoch 
offen den Diebſtahl ein und fuͤhrte zu ſeiner Catſchuldi⸗ 
gung an, daß er denſe lden aus Noth begangen. Exemitzki 
wurde zu 14 Tagen und Kretſchmer 8 Wochen 
Gefängniß verurtheilt. 

K 


Der Fibel - Philofoph. 
Eine Dorfgeſchichte. 
von Hermann Schiff. 


(Fortſetzung.) 

Um die Dämmerung ſaß ich noch an meinem 
Schreibtiſche, ganz vertieft in Schillers Abhandlung 
über das Schöne und Erbabene, — als ich plöß« 
lich aufſchrack; denn die Thür wurde heftig aufge⸗ 
riſſen und bleich und entſtellt trot mein Vater ein. 
Sein Auge rollte, ſeine Mienen zuckten, ſein Mund 
ſchäumte. Daß er dem Wahnſinn nahe war, leuch⸗ 
tete mir ein. 

„Du zitterſt! Du entfärbſt Dich?“ begann er. 
„Erſchrecke ich Dich, oder erräthſt Du, was ich 
will? Ich habe ja noch kein Wort geſagt!“ 

„O Vater!“ rief ich. „Er ſieht gar unglücklich 
und entfeglib aus“ 

„Alle Donnerwetter!“ rief er. — Er war ein 
großer muskelkräftiger Mann; ſein Fluch in ſolcher 
Aufregung hatte etwas Furchtbares. — „Alle 
Donnerwetter! Liegt mir das Unglück ſchon auf 
dem Geſichte? Und ich brauche Geld! Das Un- 
glück findet keinen Credit und ich brauche Geld, 
das Unglück hat mich ſchon fo geſtempelt. Und 
ich brauche Geld. — Bin ich nicht mehr der reiche 
Nothkopf?! — Wohl bin ich es noch! Heute bin 
ich es noch! — Fritz! Sei nicht wie alle Andern, 
die dem Unglücke weit aus dem Wege gehen, aus 
Furcht, ſie könnten mitleidig werden und ſich in 
Koſten ſetzen. Gieb mir, was Du mir verſprochen, 
das Geld, — was Du in der Lotterie gewonnen!“ 

„Vater! Er kommt leider zu einer ungelegenen 
Zeit,“ verſetzte ich zitternd. „Das Geld habe ich 
nicht mehr im Hauſe; ich habe es ſchon verliehen!“ 

Mein Vater ſtieß ein grimmiges Gelächter aus, 
was mir durch Mark und Bein fuhr. — „Zur 
unge legenen Zeit! Kein Geld im Hauſe! So reden 
Hinz und Kunz und Caspar, Melchior und Bal⸗ 
thaſar. Und ſo ſpricht auch mein Fritze Dummer 
Junge, Du haſt doch nicht lügen gelernt. Deine 
Lippen beben, Deine Knie ſchlottern! Lüge nicht! 
Dein Vater bittet! Er bettelt, bettelt bei Dir um 
Geld! — Erſchrick nicht! Schäme Dich meiner 
nicht! Ich bin kein gemeiner Bettler; ich habe 
noch keinen Menſchen angeſprochen. Nein, noch 
habe ich Ehrgefühl und Stolz! — Lieber Pulver 
und Blei! Ich bin ein verſchämter Bettler; ja 


Fritz, nur zu meinem einzigen Sohne gehe ich hettela! 
— „Vater! Ich kann, ich darf ihm nichts 
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geben!“ 6 . . 

— „Nichts geben! Und ich bettle doch darum; 
Ich, der reiche Nothkopf, bettle. Fritz, gieb Deinem 
armen Vater Geld! Nein! Ich bin ein unver- 
ſchämtet Bettler. Stoße mich mit Füßen von Dir! 
wirf mich zur Thür hinaus und die Treppe hin 
unter: — ich bettle fort und fort. Fritz, Deinen 
Gewinnſt in der Lotterie! Geld fuͤr Deinen armen 
Vater! Geld für Deinen armen Vater! Deinen 
Gewinnſt in der Lotterie.“ — So ſchrie er immer 
lauter, bis ich endlich betäubt und ebenfalls von 
Sinnen die Schieblade aufriß, die meinen blanken 
Mammon enthielt, 

Mein Vater erhob ſich aus der niedergekauerten 
Stellung, in der er gebettelt hatte. Er ſchien plög- 
lich ruhig und beſonnen, und während ich gelähmt 
und in mich ſelbſt zuſammengeſunken auf dem Stuhle 
mehr lag als ſaß, füllte er feine Taſche und ließ 
auch nicht ein einziges Geldſtück übrig. 

„So iſt es gut!“ ſagte er. „Gott wird es 
Dir vergelten und mir Glück ſchenken. Jedenfalls 
ſegne ich Dich. Entweder — oder — Morgen 
bin ich noch der reiche Nothkopf, oder — das 
Schaaf kann kein Ochs, der Ochs kein Pferd ſein 
— und der reiche Nothkopf nicht zum Lumpen 
werden! — Gieb Acht! Morgen wirſt Du ſagen: 
Dein Vater iſt ein ganzer Mann!“ 

Spornſtreichs eilte er davon. Ich wußte lange 
nicht, wie mir geſcheben war. Wie ein Träumender 
ſtarrte ich meine leere Schieblade an. 

Als ich allmählig mich beſann, umfing mich ein 
entſetzliches Bangen. „Alſo deshalb,“ ſeufzte ich, 
„blicken höher begabte Weſen in unſer wüſtes 
Erdenleben hinein? Was helfen die weiſſagenden, 
war nenden Träume?“ — 

Ich ſuchte Zuflucht und Rettung im Gebet. 
Aber nein! Ich war aller Gemeinſchaft mit den 
Mächten des Himmels beraubt. Jede Ahnung von 
Andacht und Heiligkeit erfüllte mich mit Grauen, 
Ich fühlte mich jo namenlos lend und verworfen, 
als wäre ich ein Geſpenſt, ein Verdammter der 
Hölle, für den es keine andere Hoffnung gab, als 
aus dem Daſein getilgt zu werden. 

Endlich fand ich Thränen. Die Beklemmung 


ſchwand und ich ſammelte meine Lebensgeiſter wieder. |. 


Daß ein Unglück bevorſtand, durfte ich nicht länger 
bezweifeln, und eben fo wenig, daß ich es mit der⸗ 
anlaßt hatte. 

Vor allen Dingen wollte ich meinen Vater wieder 
aufſuchen, allein wohin war er gegangen? Wo 
ſollte ich ihn finden? ; 

Ich eilte mich anzukleiden und rannte durch 
die Straßen. Ich fragte an allen Thoren, beſchrieb 
ſein Aeußeres, ſeine Tracht: — umſonſt; ich erhielt 
keine Auskunft oder nur ungenügende, unzuverläſſige. 

Müßig durfte ich nicht bleiben. Ich entſchloß 
mich raſch nach Hauſe zu eilen. 

Es regnete und ſtürmte. Die Wege waren 
grundlos. Zu Pferde oder mit Fuhrwerk war kein 
Durchkommen. Ich mußte zu Fuß und im Dun- 
keln die Reiſe antreten. 

Ich legte ſieben Stunden in fünfen zurück. 
Halb ohnmächtig vor Anſtrengung, Kälte und Er⸗ 
ſchoͤpfung, erreichte ich das Gehöfte. Man hörte 
mich kommen und es wurde mir augenblicklich geöffnet. 

„Mein Himmel! Du biſt es!“ rief meine 
Mutter. „Woher kommſt Du ſo ſpät? Wie ſiehſt 
Du aus!“ . 

Die letzte Frage hätte ich ihr zurücklegen mögen. 
Wie hatte meine Mutter in den wenigen Tagen 
fi) verändert! Ihr Haar fing an zu ergrauen und 
ihre Wangen ſich zu furchen. — Sorge und Kummer 
ſind hurtig im Zerſtören. Die Meinigen waren 
vom Mißgeſchick als Beute ſchon bezeichnet. 

„Wo iſt der Vater?“ fragte ich ängſtlich. 
„Ich habe nothwendig mit ihm zu ſprechen.“ 

„Ich weiß nicht, wo er bleibt!“ verſetzte meine 
Mutter ſorglos. „Ich glaubte ſchon, er ſei es, als 
wir Dich kommen hörten.” 

Ueberhaupt herrſchte die größte Sorgloſigkeit im 
Hauſe. Meine Schweſtern waren im Begriff ihre 
Nachtkleider anzulegen; doch erſt mußten ſie mir 
warmen Wein bereiten, denn in den naſſen Kleidern 
bebte ich vor Froſt, und meine Mutter gab mir 
derbe Verweiſe, weil ich bei ſolchem Wetter am 
Winterabend ſpät mich auf den Weg gemacht. 

Ich mußte mir trockene Kleider anziehen, und 
nachdem ich einige Gläſer Glühwein genoffen, batte 
ich den Muth, noch einmal nach meinem Vater 
zu fragen. 

— „Ich weiß nicht, wo er bleibt. Die Knechte 
ſind ſchon ſeit geſtern Abend hier.“ 

— „welche Knechte?“ * 

— „Die mit den Pferden nach L— zum Roß ⸗ 
markt waren.“ . 

Auf dem Roßmarkt zu L— wurde hoch und 
falſch geſpielt. Ohne Zweifel hatte mein Vater 
ſeine Pferde verkauft, das Geld verſpielt und war 
zu Fuße nach der Reſidenz gekommen, mir meine 
Erſparniſſe abzufordern. 

Ich fragte: „Was macht der Vater denn ſo 
lange in L —, wenn feine Knechte ſeit geſtern ſchon 
hier ſind?“ 

„Er wird wohl noch Geld einzukaſſiren haben,“ 
fagte meine Mutter fo arglos, daß ich für den 
Augenblick nicht wagte meine unheilvollen Ahnungen 
laut werden zu laſſen. (Fortſ. folgt.) 


Dermifchtes. 

, Wie weit das Raffinement der Berliner Bettelei 
geht, davon erlebte Schreiber dieſes fo eben ein Beiſp iel. 
In einem belebten Theile der Leipzigerſtraße traf er eine 
ſehr aͤrmlich gekleidete Frauensperſon mit einem Kinde 
auf dem Arm, ein anderes Kind noch daneben ſtehend, 
umgeben von mehreren Leuten, heftig weinend, die Scherben 
eines Porzellan-CTellers zu ihren Fuͤßen. Von Gutmüthigs 
keit ergriffen, gab er der Armen den ungefähren Betrag 
des Verluſtes und ging feines Weges weiter, wo ein ans 
ſtäͤndig gekleideter Mann ſich zu ihm geſellte, ihn mit den 
Worten anredend: „Die Frau hätte nichts erhalten ſollen; 
geſtern war ich zufällig Zeuge, als fie im Poſthofe das: 
ſelbe Stück ſpielte, mit dem Kinde auf dem Arm gefallen 
zu ſein. 

A etegtotogiſche Beobachtungen. 
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ig am 31. Decbr. 


AHeujahrsgruss an die Leſer. 


ie Zum neuen Jahre bietet man 1 
Sich immer frohen Gruß, 
Wie oft es auch ſchon ward gethan, 
Nie wird's zum Ueberdruß; i 
Denn gute Wünſche, die man beut, 
Sie find ja immer an der Zeit. 


Und fo weiht unſer Blatt denn gern‘; 
Nach dieſem guten Brauch, 
Den lieben Leſern, nah' und fern, 
Die beſten Wünſche auch: 
Was Jeglichem erſprießlich ſei, 
Das bring' das neue Jahr herbei! 


Der Wünſche Reich ift unbegrenzt; 
Wir zählen ſie nicht auf; 
Denn was uns auch die Zeit kredenzt 
In ihrem Wechſellauf, 
Ob Wermuth oder ſüßen Wein — 
Wir müſſen doch zufrieden ſein. 


Drum was auch immer kommen tnag, 
Von Gott wird es verhängt, 
Und Gott iſt's, der an jedem Tag 
Erneuten Muth uns ſchenkt,, 
Frei dem Geſchick in's Aug' zu ſeh'n, 
Und jeden Kampf zu überſteh'n. — 


Dem, was man warm im Herzen trägt, 
Man gern auch Worte leiht; 
Und ſo ſei an das Herz gelegt 
Auch unſern Leſern heut 
Das Wohl des Blatts, das manches Jahr 
Schon trotzte Stürmen und Gefahr. 


Es hat, ein Schiff von guter Art, 
Beſchwert mit reicher Fracht, 
Das Dampfboot ſeine Jahresfahrt 
Auf's glücklichſte vollbracht: 
Erneut vom Maſte bis zum Kiel, 
Strebt vorwärts es zum höchſten Ziel. 


Des Zeitſtroms Woge trägt es nun 
Raſch wieder mit ſich fort — 
Wir werden unf're Pflicht ſtets thun, 
Und laden froh an Bord 
Die lieben Paſſagiere ein, 
Denn günſtig wird die Fahrt ja ſein, 
„So ſteuert muthig unſer Schiff 
Denn ſonder Raſt und Ruh', 
Nicht fürchtend Wogentanz und Riff. 
Den künft'gen Tagen zu, 
Weil hoch am Maſt die Flagge weht, 
Die hin auf's Kap der Hoffnung ſteht. 
Louiſe v. Duisburg. 


Bekanntmachung. 

Aus Anlaß der mit dem J. Januar k. J. auf der 
Eiſenbahn zwiſchen Berlin, Stettin und Göslin eintreten 
den Fahrplan⸗Veränderungen erhalten die Poſten zwiſchen 
Danzig und Coͤslin folgenden veränderten Gang: 

1) die Schnellpoſt wird aus Danzig vom 31. Dez. 
ab um 10% uhr Vormittags abgefertigt, paſſirt Neu⸗ 
ſtadt gegen 2% Uhr Nachmittags und trifft in Coͤslin 
am folgenden Tage gegen 5 uhr Morgens zum Anſchluſſe 
an den um 7 uhr IM. früh abgehenden Zug nach Berlin 
ein. Aus Coͤslin wird die Schnellpoſt vom 2. Januar 
k. J. ab um 12% uhr früh, nach Ankunft des Zuges 
aus Berlin II uhr 19 Min. Abends, abgefertigt, paſſirt 
Neuſtadt an demſelben Tage gegen 2%, Uhr Nachmittags 
und trifft in Danzig bald nach 7 uhr Abends ein. 

2) Die Perſonenpoſt wird aus Danzig vom 
31. Dez. ab um 3 uhr Nachmittags abgefertigt, paſſirt 
Neuſtadt gegen 7% uhr Abends und trifft in Cöslin a 
folgenden Tage um 12% uhr Mittags zum Auſchlufße 
an den um 3 Ubr 41 Minuten Nachmittags abgehenden 
Zug nach Stettin ein. Aus Cöslin geht die Perſonen⸗ 
poſt vom J. Januar k. J. ab um 2 Uhr Nachmittags 
nach Ankunft des Zuges aus Stettin, 11 uhr 54 Min. 
Vormittags, ab, poffer Neustadt Tags darauf gegen 
6% Uhr früh und kommt in Danzig um 11% Uhr Vor⸗ 
mittags an. 

Außerdem tritt vom 1. Januar k. J. ab zwiſchen 
Danzig und Neuſtadt eine, Lokal⸗perſonenpoſt ins Leben, 
welche aus Danzig um 1%, Uhr früh nach Ankunft des 
Perſonenzuges aus Hertie, I! uhr 4 Min. Abends, ab⸗ 
geht, in Neuſtadt 6% Uhr Morgens eintrifft, aus Neu⸗ 
ſtadt um 10 uhr Vormittags zurückkebrt und in Danzig 
um 2%, uhr Nachmittags zum Anſchluſſe an den Schnell⸗ 
zug nach Berlin 5 uhr 25 Min. Abends eintrifft. Aus⸗ 
nahmsweiſe wird dieſe Poſt am J. Januar k. J. aus 
Neuſtadt erſt um 3 Uhr Nachmittags abgelaſſen werden. 
Das Perſonengeld bei derſelben beträgt pro Meile 6 Sgr. 

Vom 2. Januar k. J. ab wird die Neuſtadt⸗Putziger 
Perſonenpoſt aus Neuſtadt um 8 uhr 20 Min. Abends, 
aus Putzig um 6% Uhr früh, die Neuſtadt-Krockower 
Kariolpoſt hingegen aus Neuſtadt um 7 uhr früh, aus 
Krockow um 3 Uhr Nachmittags abgelaſſen. 

Danzig, den 30. December 1859. 
Der Ober⸗Poſt⸗Direetor 
Wiebe. 


R-; Aengekommene Fremde. 
7 7 m Engliſchen Dauſe: N 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Kries a. Lunau und 

Pohl a. Senslau. 5 

5 Hotel de Berlin: 

Hr. Mühlen beſitzer Otto a. Rohn. 

Kaufleute Schorſé a. Fin ſterwalde u. 


Müͤhlhauſen. " 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Ingenieur Weinberg a. Weſtphalen. Hr. Kauf⸗ 

mann Müller a. Königsberg. 
Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

Hr. Kaufmann Lichtenberg a. Poſen. Hr. Rentier 
Borthold a. Colberg. Hr. Gutsbeſitzer Muͤller a. 
Sch oͤn feld. f 


Die Hrn. 


” 
* 0 
2 


Reichhold's Hotel:? 


Hr. Gutsbeſitzer Froſt a. Majewo. Hr. Dr. Deck⸗ 
ſtein a. Schneidemuͤhl. 
: Hotel de Thorn: 
Der Cand. d. Phil. Hr. Grube a. Semlin. Hr. 


Inſpector Blumenthal und Hr. Gutsbeſitzer Heyer a. 
genau. Hr. Partikulier Habelt a. Berlin. Hr. Guts⸗ 
Feſitzer Schulz a. Gr. Bartel. 
b 
Stat Theater in Danzig. 
Sonntag, den 1: Januar. (Abonnement suspendu.) 
Zum erſten Male: 


Eine Million für einen Erben. 


Poſſe mit Geſang in 5 Abtheilungen von Pohl. 
Montag, den 2. Januar. (4. Abonnement Nr. 6.) 


ie beiden Schützen. 
Komiſche Oper in 3 Acten, nach dem Franzoͤſiſchen frei 


bearbeitet. Muſik von Lortzing. * 
Dienftag, den 3. Januar. (4. Abonnement Nr. 7.) 


Das Urbild des Tartüffe. 


Luſtſpiel in 5 Akten von Carl Gutzkow. 


Im Locale der Weinhandlung 


von 


Gehring & Denzer. 


| Sylveſter⸗Abend 
CONCERT, , 


unter perſönlicher Leitung des Unterzeichneten 
8 0 E. Winter, Muſikmeiſter. 


Loose zur 


AELotterie ZI 


< 


. 1. 
(jedes Hos gewinnt) 
sind wieder: vorräthig bei s 


Kalender für 1860 werden in 
größter Auswahl in allen Sorten 
empfohlen durch S. An huth, 

Langemarkt No. 10. 


Neujahrs-Gratulationskarten, 
in mehreren hundert Muſtern, darunter auch viele 
komiſch⸗ſcherzhaften Inhalts, gingen wieder neu ein 
und empfiehlt zur, geneigten Beachtung 


J. L. Preuss. 
ortechaiſengaſſe Mo. 3. 


pulsirt, desto umfangreicher Mud eing 


5 . 3f. Brief. Geld. 
Pr. Freiwillige Anleihe . 4 100 99% 
Staats Anleihe v. 1859 — — 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52,54,55,57,59 44] 99%] 99% 
gende v, 1858. 4 993] 995 
Ido. n 4 — [ 934 
Staats ⸗ Schuldſcheine 4 44 848] 845 
Pramien⸗Anleihe von 1855. » [34 | 113 | 112 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 34 82 — 
9 I. 5 do. enen 4 — — 
Fommerſche N 
. 
„ 


Bäuerlein a.], 


Seher und Tiedge-Stiftung, | ?V 
2.0 2 ihr | 


II. Rotzoll. N Keine c e 


schon jetzt ein vollständiges und übersichtliches Bild aller politischen Nachrichten Beet. 
Vertrauen ein, dass unsere Zeitung allen gerechtfertigten Ansprüchen an Unparteilichkeit und Vollständigkeit in jeder Beziehung entsprechen werde, 
Alle Post-Anstalten und Zeitungs-Spediteure nehmen Bestellungen an, in Berlin auch 
Die Expedition der „Berliner Börsen-Zeitung“ 
(Charlotten- Strasse 28), 


Die Abonnements-Be dingungen bleiben unverändert. 


9 


4 = 7 . N 9 
* G ur 
(€ & 


0 


Bild von Rubens. 
Eintrittspreis 23 Sgr. 


Unterzeich neter 


Anstellung. 

\ K.. 5 von 

® Original⸗Oelgemälden Düſſeldorfer Schule, 
im kleinen Saale des Gewerbehauſes. 

Von Donnerſtag, den 29. Dezember, Vormittags von 10 bis Nachmittags 4 Uhr, 
< follen während einiger Tage eine reichhaltige Sammlung Driginal-Del Gemälde anerkannter 
Meifter zu ſehr billigen Preiſen aus freier Hand verkauft werden. 
Werke von Achenbach, Hilgers, Lange, Scheins, Nocken, Kels, Sell, Adloff, Schmitz, Irmer, 


) Jungheim, Touſſaint, Herzog, Janſen, Lachewitz, Beckmann, Becker und Weber und ein altes 
leiſtet für die Aechtbeit 


Es befinden ſich darunter 


der Originale Garantie. 


Magen, 
conceſſ. Kunſthändler aus Düffeldorf. 


Den Herren 
Landwirthen 


empfehlen wir Rüben und Kartoffel- Musmaſchinen, 40 Zhir,t 
vorzügl. Sämaſchinen, 75 Thlr., vorzügl. Dreſchmaſchinen m 
Göpel 280 Tolr., fo wie alle andere landw. Maſchinen u. Geräthe nach 
unſeren illuſtrirten Catalogen, welche auf franco Beſtellung gratis 


und franco verſendet werden. 


J. 


Pintus 
Brandenburg a. H. und Berlin. 


& Co., Maſchinenfabrik, 


Ganz neue Neujahrs- Wünsche, 
ernsten und heitern Inhalts, 
in grosser Auswahl, erhielten. 

NB. Zu jedem Neujahrswunſch wird ein 
Couvert gratis geliefert. 


Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur. 
Langgasse 20, nahe der Post. 
Die billigſten Geſangbücher 
zu haben bei JL. Preuss, 
Portechaiſengaſſe Nr. 3. 


Beſonders fein gemahlenes ſehr 

gutes Duͤngergyps⸗ Mehl iſt zu 
verkaufen Hundegaſſe 31. 

Zur gänzlichen rtilgung d 

| Ratten, Mäuſe, 88 dern deut 

Schwaben, Motten, Flöhe ıc. (binnen 


empfiehlt ſich 
Johannes Dreyiing, 
geprüft. conceff. Kammerjäger, 


E e 


und Warzen mehr! 

Um der leidenden Menſchheit entgegenzukommen, 
empfiehlt Unterzeichneter zur Vertilgung der ſo 
ſchmerzlichen, oft gefahrvollen Hühneraugen und 
Warzen ein untrügliches Mittel, wovon ſie in 
kurzer Zeit ohne Schmeczen, Koftenaufmand und 
alle Gefahren verſchwinden. 

Es theilt dies gegen frankirte Anfragen poste 
restante Tiefenort (Großhzth. Sachſen) und 
Erſotz der Inſertionskoſten unentgeltlich mit 

Friedr. Bindel 
in Dorndorf b. Vacha. 


Berliner Börſe vom 30. December 1859. 
z N _ Bf. Brief. Geld. 


| in der Buchdruckerei von Edwin Groening. 


„BERLINER BORSEN-ZEITUNG 


erscheint unverändert mit ihren verschiedenen Beilagen (Zeitung für das deutsche Bergwerks- und Hüttenwesen, Berliner Börsen- 
Courier, allgemeine Verloosungs-Tabelle, Börse des Lebens) auch im folgenden Quartal. 
bisherige Thätigkeit der Zeitung mit Genugthuung zurückzuweisen, und die Fülle von Material, welches sie liefert, und die rückbaltslose Freimüthigkeit 
mit der sie das als Recht Erkannte nach allen Richtungen hin stets; vertritt, als die beste Empfehlung für dieselbe anzurufen. Je unmittelbarer sic die 
Wechselwirkung zwischen den politischen und den materiellen Verhältnissen Zeigt, je lebhafter die Entwickelung nach beiden Richtungen bin 
gehender werden wir beiden Seiten auch in der Folge Rechnung tragen, wie denn die Morgen-Ausgabe unserer Zeitung 

Wir laden deshalb zum erneuerten Abonnement indem vollen 


Der - D 
— Die 23. Auflage = 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 
und verbürgt jeglichen Sieg !‘* 
| Aerztlicher, Rathgeber 


DER in allen geschlecht- 


PERS(ENLICHE menilich in Schwäche. 
Schutz. 


zuständen etc. etc. 
— Herausgegeben von 
In Amfchlag verſiegelt. 


Laurentius in Leipzig. 

23. Aufl. Ein starker 

Band von 232 Seiten 
| mit 60 anatomischen Ab- 
| 2 * — dildungen in Stahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch- 
handlungen vorräthig. 
23. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius. 

4 Rthlr. 1½. 

WARNUNG. — Da unter diesem und ähn- 
lichem Titel fehlerhafte Auszüge und Nach- 
ahmüngen dieses Buches, so wie andere schlechte 
Fabrikate in öffentlichen Blättern ausgeboten 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor 
8 zu wahren, das von Laurentius heraus- 
ee Verk bestellen und bei L e darauf 
sehen, d. amenssiegel 

Aoubto 


ASS & 
e eee eee 8 


Kalender für 1860. 
Steffens, Gubitz, Treuendt, 


Auerbach, Bote, Termin- und 
Notiz kalender, wie auch kleinere 


Volks-Kalender à 6 und 5 Sgr., 
Comtoir-, Wand-, Miniatur-, Damen- 
Kalender empfehlen in grosser Auswahl 
zu billigen Preisen 

Leon Saunier’s Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur. 

Langgasse 20. nahe der Post. 
In Elbing: -Alter Markt Nr, 38. 1 


Briefbogen mit Damen Vornamen 


A uodordorn o dao 


Wir glauben ein Recht zu haben, auf die 


Bf. Brief. Geld. 


Pommerſche Pfandbriefe „44 — 
Poſenſche do. . —— 4141 — 993 
do. do. 134 — 89 
do. neue do. 4144 87 864 
Weſtpreußiſche do. 431 82 813 
do. do. 14 90894 
Donziger Privatbank 47978 
Königsberger do. 4183 — 
Magdeburger doe. 4 - 764 
Poſener do e „ e ri MA 754 — 


Verantwortliche Redaction. Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Pommerſche Renten briefe 493 927 
Poſenſche do. nene en Ne Ten |: er 
Preuß iſche do. . — 
Preußiſche Bank⸗Antheil⸗ Scheine. 43 u . 
Oeſterreich. Metalliques 5 574 564 
do. National⸗Anleibee 5 62, 
do. Praͤmien⸗ Anleihe 4 91 — 
Polniſche Schag⸗ Obligationen. 4 83 83 
do. Cert. L. - A. 7 93 — 
86 857 


do. Pfandbrice in Siiber⸗Rubein 


* 


